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    Prolog


    Das Spiel beginnt ...


    


    »Sollen wir es wirklich tun?«, wollte ich zu meinen Mann gewandt wissen.


    Er strich sich über das Kinn und blickte gedankenverloren auf den Küchentisch. »Nur wenn du es möchtest, Mia.«


    Auch meine Augen schweiften ab und ich musste mir die blonden Haare aus dem Gesicht streifen. »Ich will es.«


    »Dann ist es also fest?«, wollte er wissen und blickte mir tief in die Augen. »Wir fahren dorthin und lassen uns völlig treiben?«


    Jetzt konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen. Noch immer strich ich mit meinen Fingernägeln über die ausgedruckten Seiten. Hotel X, prangerte über dem Schriftstück. Eine Übernachtungsmöglichkeit für Pärchen, die sich ihren intimsten Wünschen hingeben wollten. Tagelang hatten wir darüber gesprochen, abgewägt und schließlich ein Zimmer in diesem Hotel der besonderen Art reserviert. Wir waren nur noch einen Anruf davon entfernt fest zu buchen und bereits in zwei Tagen aufzubrechen.


    »Ich will es, Thomas«, sagte ich schließlich und lehnte mich zurück. Es tat gut die Worte auszusprechen.


    »Dann machen wir es.«


    In seinen Augen erkannte ich den Glanz der Leidenschaft, gepaart mit einer Brise Unsicherheit. Natürlich – immerhin würde ich in wenigen Tagen schon mich vollends mehreren Männern hingeben, genau, wie er sich den Damen zur Verfügung stellte.


    »Jetzt, da diese Entscheidung getroffen ist, habe ich noch etwas für dich.«


    Ein tiefer Kuss folgte, dann ging er nach oben. Noch ein Mal nahm ich die Zettel in die Hand und las sie mir durch. Ich hatte schon immer ein Faible für Rollenspiele, die ich gerne und oft mit meinen Mann Thomas auslebte. Doch in der Hand von fremden Typen zu sein, dass war etwas ganz neues. Augenblicklich spürte ich die Hitze zwischen meinen Schenkeln pochen. Auch wenn es nur eine Übernachtung war, so war ich mir doch sicher, dass wir uns noch lange darüber unterhalten würden…

  


  
    Kapitel 1


    Überraschungen


    


    »Schatz, wann kommst du endlich?«, rief ich in Richtung der ersten Etage und schaltete den Fernseher ein.


    Er war schon mehr als eine halbe Stunde oben im Schlafzimmer und ich hatte bisher noch keinen Mucks von ihm gehört.


    Endlich ertönte seine Stimme.


    »Ich habe eine Überraschung für dich«, rief Thomas euphorisch. »Die musst du dir aber hier oben abholen.«


    Einige Sekunden blickte ich nachdenklich die Treppe herauf. Meinen Geburtstag hatte er nicht vergessen, auch ansonsten stand kein Ereignis an, womit ich das eigentlich verdient hatte. Er war manchmal so ein Schatz. Was würde es sein? Blumen? Vielleicht eine schmucke Halskette?


    Mit einem erwartungsvollen Lächeln im Gesicht erhob ich mich aus dem Sofa und ging die Treppe herauf. Die Tür zu unserem Schlafzimmer war zu. Langsam drückte ich die Klinke herunter. Sie war verschlossen.


    »Thomas, jetzt bin ich hier. Lass mich rein!«


    »Aber nur, wenn du mir versprichst, die Augen zu verschließen.«


    Ein Kribbeln zog sich meinen Körper herauf. »Ja, verspreche ich.«


    Dann hörte ich, wie der Schlüssel von innen umgedreht wurde. Wie versprochen schloss ich die Augen. Schon im nächsten Moment spürte ich seine Hand, die mich in das warme Zimmer führte. Ich erkannte, dass kein Licht brannte, allerdings stieg mir der Duft von Kerzen in die Nase. Das hatte er also hier gemacht. Ich erschreckte kurz, als er mir mit einem seidenen Tuch die Augen verband.


    »Und jetzt zieh dich aus«, befahl er mit tiefer Stimme.


    Ich lachte kurz. »Aber Liebling, wir wollten doch den Film ...«


    Sofort wurden meine Worte unterbrochen, als er mir einen Klaps auf meinen Arsch gab. Ich liebte es, wenn er so dominant war und tat, was er mir befohlen hatte. Was würde jetzt passieren? Wie auf einer Farbpalette vermischte sich Unsicherheit mit steigender Begierde zu einer ganz eigenen Komposition. Wieder nahm er meine Hand und drückte mich fest an sich. Auch er war nackt. Sein Körper duftete und ich konnte bereits seine Erektion spüren. Ich wollte seinen Penis ergreifen, ihn langsam bearbeiten. Doch wieder schlug er mit der flachen Hand auf meinen Arsch.


    »Du tust, was ich dir sage. Verstanden?«


    Ich nickte. Als nächstes spürte ich, wie er Massagelotion auf meinen Körper auftrug. Dabei ließ er sich viel Zeit, legte besonderes Augenmerk auf meine intimste Stelle. Mit den Fingern fuhr er durch meine Spalte, drang ein paar Mal in mich ein und verteilte die Flüssigkeit schließlich auch auf meinen Po. Dann nahm er meine Hand und führte mich weiter. Ich spürte etwas an meiner Pussy reiben. Etwas Hartes. Erst als das Gerät eingeführt wurde, erkannte ich meinen Lieblingsdildo. Ich spreizte die Beine, damit er besser in mich eindringen konnte.


    »Setz dich ganz behutsam auf den Stuhl«, befahl er.


    Das konnte er doch nicht ernst meinen. Doch schon im nächsten Moment drückte er mich herab, sodass der Dildo von der Sitzfläche noch tiefer in mich geschoben wurde. Mit den Fingern fuhr er mehrmals über meinen Kitzler, dann stellte er das Gerät an. Die Vibrationen erfassten meinen Körper und gossen Öl in das Feuer meiner Lust. Als Nächstes spürte ich, wie er meine Hände hinter der Lehne zusammenband. Auch meine Füße wurden gefesselt. Gleichzeitig wuchs die Begierde in mir.


    »Jetzt nicht erschrecken«, hauchte er verführerisch in mein Ohr.


    Obwohl er jede Silbe betont hatte, schreckte ich zusammen, als die Eiswürfel meine Brüste berührten. Kurz wollte ich aufstehen, doch die Seile hielten mich im Zaum. Ich hatte keine andere Möglichkeit, als diese süße Folter aufzuhalten. Die Eiswürfel fuhren langsam über meine Brustwarzen. Ich spürte, wie sie sofort hart wurden. Einige Tropfen des Eiswassers suchten sich über meinen Bauch einen Weg nach unten. Diese Hilflosigkeit machte mich so geil, dass ich bald schon kurz vorm Kommen war. Noch immer arbeitete der Vibrator in mir und heizte mich so an, dass ich wild zu stöhnen begann. Minutenlang bearbeitete er meinen Körper auf diese Weise, streichelte mit den Eiswürfeln mein Schlüsselbein, ließ ihn über meinen Rücken ziehen, um schließlich meinen Arsch zu erreichen. Er ließ keine Stelle aus, machte mich zu seinem Spielzeug.


    Erst als ich noch lauter stöhnte und anscheinend alle Eiswürfel geschmolzen waren, löste er die Fesseln an meinen Füßen- und Handgelenken.


    »Geh ins Bett, allerdings ohne den Vibrator zu verlieren«, hauchte er leise in mein Ohr und verband mir die Arme hinter den Rücken.


    Wieder ergriff er meine Hand, so wusste ich, wo ich hingehen musste. Es war fast unmöglich meine Scheidenmuskeln so fest anzuspannen, um das Gerät nicht zu verlieren. Trotzdem schaffte ich es gerade so. Behutsam legte ich mich mit den Rücken auf das Bett. Sofort stürzte er sich auf mich, wie ein wildes Tier, dass schon lange keine Beute mehr reißen konnte. Er zog meine Haare in das Bett und schenkte mir einen tiefen Kuss. Erst dann zog er den Dildo aus mir heraus. Es war eine Wohltat endlich seinen Penis in mir zu spüren. Ich war so feucht, dass er direkt bis zum Anschlag in mich eindringen konnte. Wieder spielte er mit mir, variierte das Tempo, wie es ihm beliebte, bis ich schließlich von einem Orgasmus in den nächsten getrieben wurde. Als auch er kam, drückte er seine Zunge in meinen Mund und küsste mich so leidenschaftlich, dass alleine diese Zärtlichkeit ausgereicht hätte, um mich erneut kommen zu lassen. Alles in mir bebte, als er auf meinem nassen Körper sackte.


    »Eine schöne Überraschung«, flüsterte ich verheißungsvoll. »Vielleicht erlebst du in den nächsten Tagen auch so eine.«


    »Nur zu gerne«, wisperte er.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 2


    Die Autofahrt


    


    Was für eine beschissene Autofahrt!


    Wir hatten noch über 70 Kilometer vor uns und auf der dreispurigen Autobahn herrschte nur Stop and Go. So würden wir das Hotel niemals erreichen. Meine Frau saß auf den Beifahrersitz und blickte gedankenverloren nach draußen. Der warme Schein der Sonne legte sich dabei auf ihre blonden Haare und ließ sie schimmern.


    »Alles in Ordnung bei dir, Mia?«


    Sie nahm ihre Sonnenbrille ab und lächelte mich an.


    »Aber natürlich doch. Ich kann es kaum erwarten.«


    Nickend stimmte ich ihr zu und blickte abermals aus dem Fenster. Kein Unfall, keine Fahrbahnverengung, einfach nur Stau.


    »Ich auch nicht, Hübsche. Wenn es nur endlich weiter gehen würde.« Immer wieder musste ich in den ersten Gang schalten, kurz anfahren, nur um dann wieder ein paar Minuten zu warten. »Was kann das denn sein?«, wollte ich bereits leicht gereizt zu Mia wissen.


    Während ich immer wieder aus dem Auto blickte und weit nach vorne starrte, blieb sie einfach sitzen und guckte aus dem Fenster. Sie spielte dabei mit ihren Haaren, zwirbelte sie auf und ließ sie anschließend wippend los.


    »Du musst dich mehr entspannen«, sagte sie, strich mir über die Haare und lehnte sich mit geschlossenen Augen zurück.


    Die Abendsonne schien mit dem feurigen blond ihrer Haare konkurrieren zu wollen. Sie fuhr sich durch die Mähne und hielt dann für einen Moment inne. Langsam glitt die Hand ihren Hals herab, streichelte über das Schlüsselbein und fand ihr Ziel schließlich auf den Innenseiten ihrer Schenkel. Noch einmal blickte ich aus dem Fenster. Kein Mensch war mehr auf dem Asphalt zugegen, sie alle hatten sich in ihre Wagen verkrochen und dösten gedankenverloren vor sich hin. Dann blickte ich wieder zu meiner Freundin. Ihre Hand wanderte weiter. Zärtlich massierte sie die empfindliche Haut ihrer Beine, während sie mit den anderen Fingern ihren Rock hochschob.


    »Was machst du da?«, wollte ich lächelnd wissen.


    »Dich entspannen«, war die einfache Antwort.


    Nur wenige Lidschläge später blitzte ihr Intimpiercing. Ihre perfekt manikürten Finger umspielten den Metallring, rutschten schließlich zu ihrer Knospe, über die sie mit gehörigem Druck streichelte. Ihr kleiner, roter Busch glänzte in den letzten Strahlen der Sonne. Unsicher sah ich mich um. Wenn jetzt einer in das Fenster lugen würde...


    Doch sie machte einfach weiter. Ihre Fingerkuppe verschwand bereits in ihrer feuchten Möse. Ein leichtes Knurren presste sie hervor, dass der einer Katze glich, dazu drehte sie den Kopf in meine Richtung. Sie öffnete die Augen nicht, als ihre linke Hand über meinen Schritt glitt. Ein weiteres Mal blickte ich aus dem Fenster, doch sie öffnete bereits den Reißverschluss und suchte sich einen Weg in meine Boxershort. Dabei streichelte sie sich weiter. Bald schon war mein Penis steif. Sie schenkte mir einen gehauchten Kuss auf die Wange, dann lehnte sie sich herüber und ihre Lippen legten sich um meinen Schwanz. Sie saugte sofort mit aller Kraft. Mir war, als würden tanzende Sterne vor meinen Augen zucken. Dazu drückte sie ihre Zunge auf die Eichel. Meine Hände legten sich automatisch auf ihren Hinterkopf. Ich durfte den Takt bestimmen, in dem sich ihr Gesicht hob und senkte. Sie hatte mich so schnell auf Touren gebracht, dass ich gar nicht dazu kam, etwas zu sagen. Als ich mich dem Orgasmus nahe wähnte, blickte sie kurz in die Augen, schob ihren Rock noch etwas höher und schwang sich auf den Fahrersitz. Zugegeben, es war etwas eng und unbequem, aber sie schaffte es die Beine um mich zu schwingen und ihren Körper fest an mich zu drücken. Immer lauter wurde ihr keuchen, während sie mein Gesicht in ihr Dekolleté drückte. Ihr Stöhnen wurde langgezogener, der Körper meiner Freundin schien zu vibrieren, als unterdrückte Schreie von ihrem Orgasmus zeugten. Auch ich war kurz davor. Ein paar Mal drückte sie ihr Becken durch, dann schwang sie sich wieder neben mich und nahm meinen Penis in den Mund. Sie musste nur noch wenige Male saugen, bis ich kam und mich vollends in ihr ergoss. Schwer atmend drückte ich meinen Kopf gegen die Lehne.


    »Bist du nun entspannter?«, wollte sie wissen.


    »Tiefenentspannt, Hübsche.«


    


    

  


  
    Kapitel 3


    Die Ankunft


    


    Nachdem was meine Frau für mich getan hatte, konnte ich die Autofahrt tatsächlich ein wenig genießen. Nach einer halben Stunde fanden wir das Hotel. Es war ein herrschaftliches Gebäude, dass ich in ein Wäldchen am Stadtrand schmiegte. Unterteilt war es in ein Haupt- und Nebengebäude, ein Kiesweg schlängelte sich zum Eingang. Als wir ausstiegen, begrüßten uns die Vögel mit ihrem Zwitschern. Ein wahrlich idyllischer Ort.


    »Und wie läuft das jetzt? Sollen wir einfach klopfen?«, wollte Mia wissen, als sie ihre Sonnenbrille abnahm und mit einem Lächeln das Haus musterte.


    Noch bevor ich ihre Frage beantworten konnte, ertönte bereits eine Stimme.


    »Schön, dass ihr beide es geschafft habt.«


    Unsere Köpfe glitten herum. Vor uns stand eine Frau mit einem langen Cocktailkleid und hohen Stiefeln. Eine interessante Mischung, die doch sexy aussah. Ihre brünetten Haare warum zu einen Pferdeschwanz zusammengebunden und die hohen Wangenknochen zeugten von adeliger Herkunft.


    »Mein Name ist Faith«, setzte die Frau erneut an. »Und ihr müsst Thomas und Mia sein.«


    Sie gab uns unverhofft ein Küsschen auf die Wange und zeugte uns den Eingangsbereich des Hotels.


    Nachdem wir alles Schriftliche erledigt hatten, kam sie näher an uns heran und strich über unsere Arme. »Ihr beiden solltet am besten jetzt auf das Zimmer gehen und euch frisch machen. Natürlich seid ihr unsere einzigen Gäste, also lebt euch aus, wie ihr wollt. Dich, Thomas erwarten wir anschließend in der Bar.« Sie deutete auf einen Raum etwas weiter rechts. »Und dich Mia werden wir später im Keller sehen. Es ist alles auf eure individuellen Wünsche zugeschnitten«, sagte Faith eindringlich. »Es gibt kein Codewort, eure Meister entscheiden wann Schluss ist und nicht ihr. Ihr müsst euch völlig darauf einlassen. Nur wenn ihr das tut, wird diese Nacht eine, die euch für immer in Erinnerungen bleiben wird.«


    »So etwas habe ich schon geahnt«, hauchte Mia mir ins Ohr und küsste meine Wange.


    Ich lächelte, bedankte mich bei Faith und trug die Koffer hoch. Schon war meine Frau im Bad verschwunden. Genau wie schien auch sie diese Begierde zu spüren, der wir nicht habhaft werden konnten. Schnell hatte sie sich einen Bademantel übergeworfen, gab mir noch einen langen Kuss und war schließlich verschwunden.


    Ich ließ mir Zeit, während ich duschte, mir einen Anzug herauslegte und schließlich die Treppe herunter ging. Faith begrüßte mich bereits am Eingang der Bar. Zwei Frauen und mehrere Männer konnte ich bei einem kurzen Blick zählen. Roter Samt war an den Wänden befestigt worden, dazu präsentierten sich mehrere Sitzgelegenheiten vor der langen Theke. Ein gemütlicher Raum im schummrigen Licht.


    »Bist du aufgeregt?«, wollte Faith wissen und gab mir einen Whiskey.


    »Nicht wirklich, wir haben alles mehrmals zu Hause besprochen«, antwortete ich und nippte hastig.


    Das war natürlich eine Lüge. Innerlich tobte es in mir und ich war gespannt, was nun kommen möge. Auch Faith hatte sich einen Whiskey eingegossen und legte ihre Lippen an das Glas.


    »Immerhin wird deine Frau die ganze Nacht von anderen Männern fertig gemacht.«


    War ihre Wortwahl beabsichtigt? Sie zog einen Mundwinkel nach oben. Anscheinend versuchte sie mich aus der Reserve zu locken.


    »Ich gehöre nicht zu den Männern, die krankhaft versuchen eine Frau an sich zu binden, obwohl sie auch andere Bedürfnisse hat«, antwortete ich schließlich und blickte Faith tief in ihre blauen Pupillen.


    Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen, sie deutete mit dem Kopf in Richtung der beiden Frauen am anderen Ende des Raums.


    »Die mit den kurzen blonden Haaren ist Hope, die rothaarige Michelle. Wenn du Glück hast, werden sie uns heute noch besuchen.«


    Ich nickte, wusste nicht, was ich antworten sollte. Schließlich gab Faith mir die Hand.


    »Kommt mit, Thomas.«


    Hastig stellte ich den Drink auf den Tresen und folgte ihr durch die Bar. Wir passierten mehrere Türen. Hier strotzten die Flure nur so vor Luxus. Gemälde, Wandteppiche und teure Holzvertäfelungen waren überall in diesem Labyrinth angebracht. Tief gingen wir in dem alten Hotel. Auch, wenn die Fassade ihre besten Jahre hinter sich hatte, wirkte es im Inneren so, als wäre es erst gestern fertiggestellt worden. Die Absätze ihrer langen Stiefel wurden vom Parkett weit in den Flur getragen. Sie ging wie eine Ballerina, ihr Po spannte bei jedem Schritt. In meinen Hals verfestigte sich ein Kloß und ich konnte meine Augen nicht mehr von ihr nehmen. Mehrere Türen führten mich immer tiefer in das Gebäude, bis wir schließlich vor einer Glastür stoppten.


    »Bitte leg deine Kleidung ab, und zwar alles. Keine Angst, es wird nichts wegkommen, das verspreche ich«, sagte sie und griff ins Regal. »Hier hast du einen Bademantel, hinter dieser Tür sind Duschen. Bitte las dir Zeit und gehe einfach aus der anderen Tür im Raum wieder heraus. Ich werde dich dort erwarten.«


    Einen Moment zögerte ich. Sollte ich es wirklich wagen? Die Lust, diese Neugier wuchs mit jeder Sekunde und doch mahnte mich mein Verstand, dass ich mich in diesen Räumen verlieren konnte.


    Faith hauchte mir einen Kuss auf die Wange.


    »Du brauchst keine Angst zu haben«, sagte sie, als könne sie meine Gedanken lesen.


    Ich nickte und legte meine Kleidung fein säuberlich auf einen Stuhl. Was mich wohl hinter der anderen Tür erwarten würde? In diesem Moment entstand etwas in meinen Kopf, dass ich seit Langem nicht mehr für möglich gehalten hatte. Ich würde tatsächlich nervös.


    Wie von ihr geraten, ließ ich mir Zeit, bis ich mir den Bademantel überwarf und die Klinke herunterdrückte.


    Meine Augen brauchten einige Sekunden, um sich an das Licht zu gewöhnen. Fahl glitzerte der Schein der Lampen auf dem schwarzen Leder. Verschiedenste Werkzeuge der lustvollen Folterkunst hingen an den Wänden und gaben dem Antlitz der Einrichtung etwas Martialisches. Einige Geräte kannte ich aus dem medizinischen Bereich, andere waren mir völlig fremd. Ein mit Leder überzogener, schwarzer Stuhl war der Mittelpunkt des Raums. Protzig und mit Seilen und Ösen war das Gerät übersät, fast wie ein Stuhl, den man von den Frauenärzten kennt und doch wusste ich, dass dieses eine Spezialanfertigung sein musste. Ich räusperte mich, meine Hände tief in den Taschen des weißen Bademantels vergraben.


    »Komm ruhig näher«, hauchte Faith.


    Sie hatte das Cocktailkleid mit einem hautengen Krankenschwesteroutfit getauscht, unter ihrem tiefen Ausschnitt prangerte ein rotes Kreuz und selbst eine weiße Haube hatte sie sich aufgesetzt. Spätestens jetzt wurde mir bewusst, was mich erwartete.


    Mit wachsender Unsicherheit schritt ich auf das Gerät zu. Ein lange nicht mehr gekanntes Gefühl breitete sich in mir aus, als sie mir den Bademantel abstreifte und mir befahl, mich zu setzen.


    »Du machst das hoffentlich nicht zum ersten Mal«, ertönte es mit dem letzten Versuch meine Stimme stark wirken zu lassen von mir.


    Ich bekam noch nicht einmal eine Antwort, nur ein katzenartiges Knurren musste mir genügen, als ich mich auf das anschmiegsame Leder setze und mich zurück lehnte. Sie ließ sich Zeit, viel Zeit, als sie meine Unterschenkel in die vorgefertigten Schalen am Ende des Stuhls legte und sie mit einem Gurt festband. Es schmerzte nicht, die Gurte lagen stramm auf der Haut und doch war es eher angenehm, meine Beine nicht mehr bewegen zu können. Trotzdem beobachtete ich jeden ihrer geübten Handgriffe ganz genau.


    »Du brauchst keine Angst zu haben«, sagte Faith erneut und zog einen Mundwinkel nach oben. »Las dich einfach fallen. Glaub mir, es wird dir gut tun.«


    Mit diesen Worten streichelte sie mir über die Stirn, hauchte mir erneut einen Kuss auf die Wangen. Dann wurde es dunkel. Die Augenbinde lag fest um mein Gesicht und selbst, wenn ich mich hin und her bewegte, konnte ich doch kein Stück unter ihr hervor lugen.


    Meine Lippen waren trocken, wie einer Wüste gleich, als sie einen Ball zwischen sie schob und so jedem Laut zu einem Flüstern machen wollte.


    »Warte, gibt es nicht für so etwas ein Codewort?«, wollte ich wissen, bevor sie mir den Knebel endgültig zwischen die Lippen schob und den Riemen hinter meinen Kopf zusammenband.


    Sie kam ganz nah an mein Ohr, ihr Mund kitzelte die sensible Haut mit jedem Wort.


    »Das brauchst du hier nicht, versprochen.«


    Jede Silbe war eine süße Verheißung und trotz meiner Aufgeregtheit spürte ich zum ersten Mal, wie Lust in mir aufstieg und mein Penis sich aufzurichten begann.


    »Schön, dass wir uns endlich entspannen«, flüsterte Faith, während sie den Riemen befestigte. Ich wollte etwas sagen, einen Satz entgegnen, doch nur Unverständliches kam aus meiner Kehle. Dann begann sie auch meine Handgelenke am Stuhl zu befestigen. Immer mehr Gurte wurden über meinen Körper gelegt und stramm zusammengezogen. Selbst an der Brust spürte ich Seile und Bänder, bis sich mich gar nicht mehr bewegen konnte. Faith erledigte es mit einer Ruhe, einem leichten Lachen, kleinen Streicheleinheiten, die sie mir zukommen ließ, während sie mir nach und nach alle Möglichkeiten nahm mich zu bewegen, ja sogar bemerkbar zu machen. Selbst wenn ich es wollte, es gab nun keine Möglichkeit es mehr abzubrechen. Ich war fixiert, so fest und stramm, dass jede Panik sinnlos gewesen wäre. Ich war nun in ihrer Hand und auf eine interessante Art und Weise beruhigte mich genau dieser Gedankengang.


    Einige Herzschläge vergingen schweigend, kein Wort, keine Bewegung von Faith drang an meine Ohren. Dann ein leichtes Klatschen. Es mussten Latexhandschuhe sein, die sie sich überzog.


    »Nicht erschrecken«, forderte sie mit ruhiger Stimme. Bereits im nächsten Moment wusste ich warum. Sie tröpfelte eine warme Flüssigkeit auf meine Brust, welche langsam an den Seiten herablief. Süßlicher Duft stieg mir in die Nase, als sie das Massageöl auf meinen Körper verteilte. Sie ließ keine Stelle aus. In langen Zügen rieb sie das wohltuende Öl auf meine Haut auf. Ich entspannte mich zusehends, gleichzeitig stieg aber auch die Spannung auf das Kommende. Meine Haut musste nun glänzen, fühlte sich warm an. Dann wanderten ihre Finger herab. Es war wie ein elektrischer Stoß, als sie meinen Penis umfasste und auch ihn mit Öl einrieb. Ich konnte spüren, dass er nun im vollen Umfang aufgerichtet war. Faith Fertigkeiten waren atemberaubend. Durch das dünne Latex spürte ich die Hitze in ihren Fingern, rhythmische Bewegungen ließen mich dumpf stöhnen. Sie erhöhte den Druck und ließ gleich wieder von ihm ab, nur um von Neuem mit der Massage zu beginnen. Doch dies war nur das Vorspiel.


    Ich spürte, wie sie nun meine Vorhaut zurückzog und mit den Fingerspitzen die dünnen Rillen entlangfuhr. Noch einmal wurde Öl auf die Haut aufgetragen, dann begann sie mit den Fingern über das Bändchen und den Schaft zu streicheln. Meine Atmung wurde gepresst. Ich spürte nur noch diese Bewegungen. Immer wieder reizte sie die empfindliche Haut, streichelte über sie, spielte mit dem Druck. Es war die ein Donnerschlag, wie ein immer heftiger werdendes Gewitter, welches das Verlangen in mir antrieb und sich aufbaute. Nach wenigen Minuten war ich bereits kurz vor dem Höhepunkt. Ich wandte mich unter ihren Bewegungen, unter den zärtlichen Berührungen, die sie mir zu teil werden ließ. Nur mit wenigen Fingern reizte sie mich und ließ mein Blut kochen. Immer, wenn sie bemerkte, dass eine Stelle mich besonders anmachte, spielte sie minutenlang nur mit dieser Region. Mehrere, vom Knebel gedämpfte Laute verließen meinen Mund und trotzdem machte sie weiter, unbarmherzig und mit einer gnadenlosen Heftigkeit.


    Dann nahm der Druck zu. Waren es eben noch hauchzarte Striche, einer Feder gleich, die meine Eichel streichelten, nahm sie nun mein Glied in die eine Hand, zog es zu sich und umfuhr nur mit den Fingern den Schaft und das Bändchen. Dabei spürte ich, wie sie immer wieder mit dem Handschuh auch die Rillen massierte, ganz so, als würde sie genau darauf achten mich nicht zu weit treiben zu lassen.


    Ich war kurz vorm Kommen. Wollte nun explodieren, den Druck endlich loswerden. Doch nur wenige Augenblicke, bevor ich in die süße Erlösung abgleiten konnte, hielt Faith inne. Dann fasste sie erneut und wiederholte die Tortur, bis ich ein weiteres Mal kurz davor war. In rhythmischen Bewegungen umfasste sie meinen Schwanz stärker. Sie spielte mit der Eichel, während die andere Hand über meinen Penis fuhr. Alle meine Sinne waren gespannt bis zum äußersten. Ich war gefangen in der Dunkelheit und konnte nichts anderes, als mir ihren Willen zu ergeben. Himmel und Hölle zugleich prasselten auf mich ein. Wieder wollte ich kommen und wieder hielt sie im letzten Moment inne, wartete ein paar Sekunden und begann von Neuem. Ich konnte nicht mehr sagen, wie lange sie mich dieser Tortur nun aussetzte. Wieder und wieder setzte sie an, hörte dann auf und begann erneut.


    Die Eichel war nun fast überreizt. Jede Bewegung über die sensible Haut war wie Feuer, welche die Glut in mir von Neuem entfachte. Ich versuchte mich zu bewegen. Doch unter den Seilen und Gurten konnte ich keinen Zentimeter Freiheit gewinnen. Zu eng lagen sie auf meiner Haut, zu gespannt drückten sie mich auf den Stuhl. Als ob sie mich dafür bestrafen wolle, zog sie meinen Penis noch ein Stückchen mehr zu sich, strich härter über die Haut und reizte den Schaft mit viel Druck. Ich konnte nicht mehr, war am Ende meiner Kräfte. Ein weiteres Mal spürte ich mich in den Orgasmus abgleiten und wieder ließ sie kurz vor diesem Moment los. Ich stöhnte, war nicht mehr Herr über mich selbst.


    »Ruhig«, flüsterte sie mir ins Ohr, massierte dabei meine Brust. »Ich habe noch nicht einmal angefangen. Lass dich fallen, dann wird alles einfacher.«


    Erneut spürte ich, wie Öl über meinen Körper gegossen wurde. Auch über meine Eichel, doch diesmal wanderten ihre Hände weiter herab, bis sie die hochempfindliche Haut zwischen Hoden und Po erreicht hatte. Vorsichtig massierte sie die Flüssigkeit ein, suchte sich anschließend den Weg weiter herab.


    Oh Gott, sie würde doch nicht. Ich war sexuell durchaus experimentierfreudig, hatte über die Prostatamassage bereits einiges gelesen. Der G-Punkt des Mannes. So sagte man. Trotzdem zuckte ich zusammen, als sie meinen Anus erreichte. Sie umspielte die vielen offenen Nervenenden dieser so verletzbaren Hautpartie. Ich war ganz still, keine Regung, kein Laut drang von meinem Körper.


    »Entspann dich«, wiederholte sie erneut mit einem fordernden Lachen.


    Mit einer Hand streichelte sie erneut meine Eichel, trieb mich noch tiefer in diese dunkle Lust, die meinen Geist umhüllte. Es waren sanfte Berührungen, leichtes Vortasten, das mich erzittern ließ. Dann war es soweit. Ihre Fingerspitze drang nur ganz leicht in mich ein. Ein nicht zu beschreibendes Gefühl durchzog meinen Körper und wandelte sich mit jedem Zentimeter in unbändige Lust. Sie traf sofort dieses Lustzentrum. Wie von Seilen gezogen drückte ich meinen Rücken durch, wurde aber von den Gurten in der Position gehalten, in der ich mich befand. Ruhig glitt ihr Finger ich mich hinein, ertastete die wenigen Zentimeter und streichelte über genau diese Stelle, die mich fast zum Rasen brachte. Ich war nun nicht mehr auf dieser Welt, Realität und Fiktion schienen zu verschwimmen. Sie war eine Künstlerin und ich war ihr Werk, nicht mehr ich selbst.


    Während sie weiter meine Eichel reizte, erhöhte sie spürbar den Druck. Ich glitt ab, wurde selbst von der Intensität des herannahenden Orgasmus überrascht. Doch auch hier zog sie langsam den Finger aus meinem Po und streichelte lediglich um die Stelle. Das war zu viel. Mein Körper zuckte, mein Verstand war völlig abgeschaltet und mein Geist wollte nichts anderes als Erlösung und den Druck endlich abzubauen.


    Dann glitt sie erneut in mich hinein, spielte mit meiner Prostata und legte ihre Finger erneut um meinen Penis. Schon begann die Folter. Diesmal waren ihre Bewegungen langsamer, als wollte sie verhindern, dass ich mich ihr hingebe. Sie drang tief in mich ein, reizte meinen Penis mit ihrer Hand. Minutenlang variierte sie den Druck, bis ich heftiger stöhnte und mein Sperma schon in der Spitze meines Penis spürte. Dann hielt sie inne.


    »Sehr gut«, hauchte sie zufrieden. Es waren die einzigen Worte, die ich durch den Schleier der Wollust noch vernehmen konnte. Scheinbar zufrieden entfernte sie sich. Nur kurz konnte ich Luft holen, dann umfasste sie meinen Penis und massierte ihn, doch diesmal spürte ich eine Vibration an meinem Anus. In kurzen Zügen streichelte sie dem Damm entlang, glitt schließlich in mich hinein. Was der kleine Vibrator in mir auslöste, war mit Worten beinahe nicht mehr zu beschreiben. Er traf genau die richtigen Punkte, reizte die richtigen Stellen. Doch anscheinend war Faith auch das nicht genug. Ich konnte fühlen, wie zwei Gurte um meine Oberschenkel festgezurrt wurden, der Vibrator war nun fest in mir und stimulierte meine Prostata. Die Gurte drückten ihn in mich hinein, sie hatte nun anscheinend wieder beide Hände frei. Nur eine Berührung an meiner Eichel, eine Handbewegung im richtigen Moment, hätte mich explodieren lassen. Doch sie schritt um den Stuhl herum, streichelte wieder an meiner Brust, während ihre Lippen am meinem Ohr kitzelten.


    »Gefällt dir das?« Sie wollte keine Antwort. »Es muss ein schreckliches Gefühl sein, so viel Druck im Körper zu haben«, säuselte sie und berührte mit der Fingerspitze meinen Schaft. Es war wie folter. Zu wenig, um zu kommen und trotzdem trieb mich diese hauchzarte Berührung weiter. »Stell dir vor, dass du endlich loslassen könntest, dass du kommen könntest.«


    Ich stöhnte, meine Sinne spielten mir einen Streich, ich konnte nicht mehr sagen, ob ich nun zuckte, oder ob es der Vibrator in mir war. Faith streichelte meine Schläfe, übersäte mich mit Küssen.


    »Aber du darfst nicht kommen, nicht jetzt und auch nicht, wenn du gleich oben auf dem Zimmer bist, hast du verstanden? Sonst ist alles umsonst. Glaub mir, ich merke, wenn du dir einen runter holst.« Sie lehnte sich über mich, zog mir die Augenbinde ab. Die blauen Augen glänzten mir entgegen. »Es ist dir nicht gestattet und du wirst in zwei Stunden wiederkommen, hast du gehört? Ich kriege dich noch zum absoluten Kontrollverlust!«


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 4


    Ausgeliefert


    


    Langsam ging ich die Treppe des Kellers herab und blickte mich um. Das Licht legte sich schummrig in meine Augen, als ich etwas unsicher die Klinke herunterdrückte.


    »Du bist Mia.«


    Sofort schnellte mein Kopf herum. Ein großgewachsener Mann stand plötzlich mit verkreuzten Armen hinter mir und lächelte mich an. »Ich bin Andrew. Kommt nur mit.«


    Er öffnete die Tür. In diesem Raum stand nur ein Bett, dazu waren an den Wänden einige Geräte befestigt. Andere Türen gingen von dem Raum ab.


    »Leg dich hin«, befahl er.


    Etwas unsicher krabbelte ich auf das Bett und wartete darauf, was der Mann mit mir vorhatte.


    »Was passiert jetzt?«, wollte ich wissen.


    Als hätte er nur darauf gewartet, holte Andrew aus der Innentasche seines Mantels einen kleinen, silbernen Zylinder hervor. Ich musste meinen Blick verschärfen, ehe ich erkannte, was er dort in der Hand hielt. Es sah aus, wie eins dieser Vibrationseier aus dem Sexshop. Nur war dieses viel größer und hatte keine Schnur am Ende, sondern wurde mit einer Fernsteuerung bedient.


    »Ich werde dir nun dieses Gerät einsetzen. Mit dieser Fernsteuerung können wir es zum vibrieren bringen. Es hat verschiedene Stufen und glaub mir, wenn wir bis zur letzten kommen, wird es schwer für dich auch nur zu gehen.« Der Hauch einer Drohung lag in seiner Stimme. »Also, spreiz die Beine.«


    Zögerlich wollte ich eigentlich genau das Gegenteil, jedoch hatte Andrew im Handumdrehen die Decke beiseite gezogen, etwas Flüssigkeit auf der silbernen Oberfläche des Vibrators verteilt und rieb es an meiner intimsten Stelle. Ich biss mir auf die Lippen. Für einen kurzen Moment flackerte die Begierde der vergangenen Tage in mir auf. Dann drückte Andrew das Gerät in mich hinein und rieb noch ein paar Mal über meine Klitoris.


    »Du wirst nicht zum Orgasmus kommen. Hast du das verstanden?« Mit erhobenem Finger war sein Blick eindringlich. »Ohne unsere Erlaubnis darfst du dir nicht selbst Erleichterung verschaffen. Ist das angekommen?«


    Ein weiteres Mal nickte ich und versuchte mich zu bewegen. Doch erst jetzt spürte ich, wie der Vibrator alle Stellen meiner Vagina auf einmal zu reizen schien. Mit weit aufgerissenen Augen musste ich mich zurücklehnen und den Impuls unterdrücken meine Finger herunterfahren zu lassen. Als Andrew die niedrigste Stufe des Gerätes aktivierte, zuckten tanzende Sterne vor meinen Augen. Mit jedem Schlag, den das Gerät in mir auslöste, wurde meine Lust aufs Neue entfacht. Es war wie Folter, wie eine wunderschöne Tortur und doch konnte ich mich nicht selbst davon befreien.


    »Du wirst nun mit Richard ein paar spezielle Übungen machen. Ich werde irgendwann hinzustoßen.«


    Gerade als dieser Richard den Raum betrat, verabschiedete sich der Andrew und warf ihm die Fernbedienung zu.


    »Schön vorsichtig damit umgehen.«


    Auch der Mann war riesig. Seine schwarze Haut glänzte im fahlen Schein der Lampen und das weiße Hemd spannte über der massiven Brust.


    »Hallo, ich bin Mia«, sagte ich zaghaft.


    Doch das schien ihn gar nicht zu interessieren. Richard nickte und ließ seinen Blick anschließend über mich schweifen. Ein diabolisches Lächeln umspielte seine Lippen.


    »Ausziehen«, war das einzige, was er knurrte.


    Ich hatte schon Probleme damit aufzustehen und jetzt sollte ich mir den Bademantel abstreifen? Zu viel Druck übte der silberne Vibrator aus, der tief in mir steckte. Als es Richard nicht schnell genug ging, ließ er das Gerät eine Minute lang heftig vibrieren. Ein helles Stöhnen entfuhr mir, ich stand schnell auf und musste mich am Bett abstützen, während ich den Stoff abstreifte.


    »Das passiert immer, wenn du nicht schnell genug bist«, grollte Richard. Anschließend griff er in meine Haare, legte mich über das Bett. »Ich glaube du weißt noch nicht ganz, worauf du dich hier eingelassen hast. In den Tagen, wo du hier bist, gehörst du uns und nur uns, hast du das verstanden?«


    Ich nickte hastig. Doch es half nichts. Langsam zog seine Hand über meine Schenkel und ließ seine riesige Pranke mehrmals auf die weiche Haut meines Pos sausen. Die klatschenden Geräusche hallten im Raum wieder. Die Schläge waren so hart, dass eine Träne meine Augen verließ.


    »Du wirst alles machen, was wir dir sagen«, zischte Richard. Ein paar weitere Schläge folgten. »Einfach alles und das schnell und so gut, wie es dir möglich ist.«


    Ich krallte mich in die Bettdecke, als er sooft auf meinen Arsch schlug, dass er bereits rot anlief. Dann zog er mich wieder nach oben und stupste mich auf eine Tür zu. Mein Hinterteil brannte fürchterlich und doch versuchte ich mir mehrmals über das Gesicht zu fahren.


    »Kommt mit!«, raunte er und drückte mich weiter in Richtung der Tür. Wir kamen in einen anderen Raum, der mich mehr an eine kleine Sporthalle erinnerte, als an ein Kellergewölbe.


    »Direkt nach hinten durch«, befahl Richard und führte mich vor die Sprossenwand. Mehrere Seile waren an die Sprossen gebunden, sodass ich bereits ahnte, was nun passieren würde. Dazu lag eine geschlossene Sporttasche neben der Matte.


    Der Mann baute sich vor mir auf.


    »Zuerst ein paar leichte Übungen«, sagte Richard und drückte meinen Körper auf die Matte. Ich musste Liegestützen machen, Kniebeugen und wenn ihm das nicht schnell genug ging, schnellte seine Hand auf meinen Arsch herab. Dabei ließ er die ganze Zeit den Vibrator in meinem Körper arbeiten. Ich stöhnte unter der Behandlung. Meine Beine wurden stramm gedehnt. Ich musste sie soweit spreizen, dass es schwierig war in dieser Halle nicht laut zu stöhnen. Immer wenn ich dachte, dass ich meinen Körper nun unter Kontrolle hatte, musste ich weitere Übungen machen, die mich nicht nur zum Schwitzen brachten, sondern mich auch an den Rand des Orgasmus trieben. Während ich flach auf dem Boden lag, musste ich mich dehnen. Doch auch das übernahm Richard schließlich und drückte meine Beine auf den Körper und mich weiter fest auf den Boden. Immer wieder lag dabei meine Scham auf der Matte auf. Und mit jedem Mal spürte ich, wie die Feuchtigkeit aus mir herausgedrückt wurde. Ein unbeschreibliches Gefühl durchzog meinen Körper. Schließlich wurde Richard besonders gemein. Er stellte eins dieser orangen Hütchen auf die Matte und befahl mir sich über das Ding zu knien. Die Spitze des Hütchens lag genau auf meiner feuchten Spalte auf, nur durch Körperspannung musste ich mich nun in der Position halten. Einige Augenblicke ging das gut, dann verließ mich mehr und mehr die Kraft und ich stöhnte vor Anstrengung.


    »Ich kann das nicht, bitte …«


    Doch Richard legte seine Hände nur auf meine Schultern, presste mich ein Stück herab und stellte den Vibrator an.


    »Oh doch, du wirst das aushalten.«


    Ich war am Ende meiner Kräfte. Schweißperlen suchten sich windend den Weg meine Stirn herab. Das Dekolleté war bereits feucht und doch ließ er mir keine Ruhe. Dann spürte ich es. Die Feuchtigkeit lag auf dem Hütchen auf. Immer wenn meine Spalte auf den Zylinder auflag, rieb die Nässe an mir. Auch Richard bemerkte das.


    »Ich denke das Andrew dich informiert hat, dass es dir nicht erlaubt ist zu kommen?«


    Ich nickte mit schmerzverzehrtem Gesicht.


    »Gut. Dann komm vor die Wand.«


    Ich tat, was mir befohlen wurde. Es war ein beklemmendes Gefühl so völlig nackt in dieser Halle zu stehen, aber noch schwieriger war es, die Hände nicht an meinem schwitzigen Körper herabfahren zu lassen.


    »Mach die Augen zu«, befahl Richard und ging zur Sporttasche.


    Was würde nun kommen? Ich war außer Atem, versuchte die Ruhe zu bewahren. Doch als ich kaltes Metall an meinen Brustwarzen spürte, zuckte ich zusammen. Ein paar Schläge auf meinen geschundenen Po waren die Folge. Schnell hatte Richard mir Nippelklemmen angelegt. Der Schmerz zog sich durch Mark und Bein und doch befeuerte diese Pein auf eine interessante Weise meine Lust.


    »Jetzt kannst du sie wieder öffnen.«


    Am liebsten hätte ich meine Lider direkt wieder geschlossen. Aus der Sporttasche wurden ein paar Gewichte geholt, welche an der kleinen Metallkette der Brustklemmen befestigt wurden. Mit jedem Gewicht zog es meinen Busen mehr nach unten und der Schmerz nahm zu, sodass ich meine Zähne aufeinander beißen musste und eine Träne meine Wangen verließ.


    »So habe ich das gerne«, sagte Richard und hing das letzte Gewicht an die Kette. Anschließend drückte er mir ein Seil in die Hände. »Und jetzt öffne die Augen und spring.«


    Das konnte nicht sein ernst sein. Ich war ja jetzt schon fertig mit den Nerven, versuchte mich so wenig wie möglich zu bewegen, und nun sollte ich Seilspringen?


    Als er mein Zögern bemerkte, vibrierte das Gerät in meinem Körper mit einer Intensität, wie ich sie noch nicht gespürt hatte. Beinahe wäre ich in die Knie gegangen, ich konnte mich erst im letzten Moment fangen. Dann vibrierte es wieder auf normalem Niveau und selbst das war schon zu viel. Vorsichtig sprang ich mehrmals über das Seil, dabei hüpfte mein Busen auf und ab. Jedoch sprangen auch die Gewichte mit und klemmten meine empfindlichen Brustwarzen auf gemeine Weise ab. Jeder Sprung war eine kleine Folter für sich. Doch wenn ich für einen Moment verschnaufen wollte, stellte Richard das Gerät an. Ich konnte gar nicht anders, als mich immer wieder vom Boden abzustoßen, um ihn zufrieden zu stellen.


    »Bitte«, flehte ich erneut. »Ich kann nicht mehr.«


    Doch diese Worte animierten ihn nur dazu, eine lange Peitsche aus der Tasche zu holen und immer, wenn das Seil den Boden berührte, meinen Rücken damit zu touchieren. Jetzt endlich verstand ich, was es mit dem Hotel auf sich hatte. Absolute Unterwerfung, nur so konnte ich es mir erklären. Leider machte es mich schrecklich an.


    Schnell hatte die Peitsche meinen Rücken rot gefärbt. Die Brustwarzen schmerzten höllisch und auch mein Po brannte. Doch das alles war nichts, im Vergleich zu meiner Lust, die eines Vulkanes glich, in mir pochte und mit jeder Bewegung daran gehindert werden musste auszubrechen.


    Nach unendlich anmutenden Minuten war diese Folter endlich vorbei. Ich schwitzte aus allen Poren, mein ganzer Körper war nass und ich hatte das Gefühl, als würde sich die Feuchtigkeit einen Weg meine Beine herunter suchen.


    Grob zog Richard mich zur Sprossenwand. Mit geschickter Professionalität band er mehrere Knoten in die Seile und fertigte Schlingen an, welche von oben herab baumelten. Schnell hatte er die Arme und Beine in Seile gelegt. Sie gingen nicht nur über ihren Oberschenkel, sondern fanden sich auch über meine Brust und meinen Bauch wieder. Trotzdem konnte ich noch alles bewegen, er hatte sie nur straff auf meine Haut gelegt. Als Richard die Seile von der Wand nahm und sie ineinander verknotete, wusste ich, was nun folgte.


    »In der ersten Sekunde mag es sich ein wenig beklemmend anfühlen. Lass es auf dich wirken und genieß es.«


    Dann zog er an den vier Seilen gleichzeitig und ich verlor den Boden unter ihren Füßen. Als hätte ich keine Kontrolle mehr über mich, wurden meine Arme auseinandergepresst. Sie lagen halb an der Wand auf, als hätte er sie gekreuzigt. Mit einem anderen Seil spreizte er meine Beine. Das Gewicht verteilte sich auf alle Körperteile und war gut zu ertragen. Schweiß tropfte langsam herab und immer wieder vibrierte es in mir. Es fühlte sich an, als würde ich fliegen. Zwar war ich nicht mehr imstande mich zu bewegen und die Seile spannten, jedoch war es gleichzeitig ein unbeschreibliches Gefühl, was in meinem Körper aufstieg.


    Richard stand vor mir. Unsere Lippen waren nur wenige Zentimeter auseinander. Zärtlich streichelte er über meine Wange.


    »Ich will, dass du dich komplett auf dich selbst konzentrierst, alles andere ist nebensächlich. Schrei ruhig, wenn du willst.«


    Erst konnte ich seine Worte nicht deuten, doch als er mir einen Knebel in den Mund schob und am Hinterkopf befestigte, wusste ich, welcher Gedankengang dahinter steckte. Er nahm mir jede Möglichkeit etwas zu sagen, auf mich aufmerksam zu machen. Ich war nun wehrlos, sein Opfer. Selbst meinen Kopf konnte ich kaum bewegen. Im Augenwinkel erkannte ich, wie Richard Liebeskugeln aus der Sporttasche holte. Vier mit einer Kette verbundene Stahlkugeln, welche durch eine innere Kugel vibrierten. Behutsam streichelte er über meine Scham, rieb ein paar Mal über den Kitzler, sodass ich zusammenzuckte. Dann ließ er die Kugeln ich mich gleiten. Mit jedem Mal, wo ich gedehnt wurde, begann das Blut mehr in meinen Adern zu rauschen. Immer wenn ich meine Position verändern wollte, spürte ich, wie die Vibrationen mich zum Kochen brachten.


    Richard strich mir eine Strähne aus dem Gesicht und gab mir ein paar Sekunden, um mich daran zu gewöhnen.


    »Gut so, doch es ist noch lange nicht alles.«


    Drohend nahm er einen kleinen Vibrator in die Hand und betätigte die Drucktaste am Ende. Mit einem Surren begann er zu vibrieren, nicht so stark wie der, den ich bereits in mir trug, doch alleine der Anblick verschlag mir den Atem. Er tröpfelte etwas Massageöl auf ihn und rieb ihn komplett ein. Ich spürte die vibrierende Spitze an der empfindlichen Haut meines Pos. Er streichelte mich, als würde er die Stelle auf das Kommende vorbereiten. Ohne Druck reizte er die empfindlichen Hautpartien. Dann ließ er ihn vorsichtig in meinen Po gleiten. Mein Blick begann zu flattern, ein kaum merklicher Schmerz wurde sofort von Verlangen ersetzt. Die Vibrationen brachten die Kugeln in Bewegung. Augenblicklich ballte sich in meinen Unterleib die Lust. Noch stärker, als in allen Momenten davor, hätte ich sofort in die süße Erlösung des Höhepunktes abgleiten können. Doch hielt ich mich zurück. Noch konnte ich meine Muskeln anspannen, noch war es ihr möglich die Nerven zu beruhigen. Das änderte sich jedoch schlagartig, als er einen Stab mit einer runden, vibrierenden Kugel vor mein Gesicht hielt. Richards Mundwinkel zogen nach oben.


    »Dieses werde ich genau auf deinen Kitzler legen und egal wie viel du dich bewegst, er wird immer wieder über die empfindliche Haut streicheln.«


    Mit einem weiteren Seil befestigte er es tatsächlich genau so, dass er auf der offenen Haut lag. Dann schaltete er das Gerät ein. Ich stöhnte, jauchzte vor Vergnügen, doch immer wenn ich mich bewegte, vibrierten die Kugeln in mir noch erbarmungsloser. Nach wenigen Versuchen brach der Widerstand und ich war am Ende meiner Kräfte. Die wenigen Bewegungen wurden unkontrolliert, ich brachte nur noch gedämpfte Fragmente von Worten heraus.


    Jetzt hatte er mich endgültig da, wo er mich haben wollte. So wehrlos, so überreizt und dem Kontrollverlust nahe, war ich noch nie. Warme Flüssigkeit lief mein Bein herab, mein Körper gehörte nicht mehr mir. Ich schloss die Augen und kämpfte gegen die Wellen des Orgasmus, die mich mehr und mehr in ihrer dunklen Umarmung einschlossen. Sie beherrschten mich, zogen mich herab.


    In einem kurzen Moment, wo ich die Augen öffnete, stand er nah vor mir, küsste meine Wange und flüsterte mir Worte ins Ohr, die ich nicht verstehen konnte. Zu sehr war ich im Nebel der Lust eingeschlossen. Eine Hand ruhte auf meinen Po, als er die Geräte bis zum Anschlag stellte. Das war zu viel. Bäche aus Tränen verließen meine Wangen, ich war dem Wahnsinn nahe, konnte nicht mehr sagen, ob ich schrie oder still war, ob ich zappelte oder es einfach über mich ergehen ließ. Es schienen Stunden zu sein, die ich gegen meine eigene Lust kämpfte. Immer an der Schwelle zu explodieren und es doch nicht zu dürfen. Als ob Drogen in meinen Adern fließen würden, gab ich mich der Situation hin.


    »Noch nicht, du darfst nicht kommen«, drang Richards Stimme durch die Wand aus Leidenschaft an meinen Geist. Seine Hand glitt auf meinen Bauch, drückte ein wenig und ließ die Kugeln in mir weiter arbeiten. Er streichelte hinab zu meinen Venushügel, schob seine flache Hand in meinen Körper und brachte so alles in mir zum vibrieren. Einen Herzschlag lang drohte ich zu zerspringen. Mit weit aufgerissenen Augen zog ich hastig Luft in die Lungen. Etliche Sekunden erhöhte er den Druck, dann entfernte er erst den Vibrator, dann den Stab und als letztes die Kugeln. Als sie nach und nach aus mir glitten, musste ich meine letzte Kraft aufwarten, damit ich nicht bei der letzten Kugel doch noch in den Orgasmus taumelte. Richard ließ mich herab, ich war immer noch in der Luft gefangen, jedoch baumelte ich kurz vor dem Boden. Endlich löste er den Knebel und küsste meine Tränen aus dem Gesicht.


    »Was möchtest du?«, wollte er mit ruhiger Stimme wissen.


    »Kommen!«


    Er lächelte.


    »Ich werde dich nun herunterlassen. Vielleicht hast du heute Abend Glück, dass wir dich doch noch kommen lassen. Ich werde dich jetzt ins Bett bringen, dort kannst du dich ein wenig ausruhen. Immerhin haben wir in dieser Nacht noch einiges mit dir vor.«


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 5


    In den Händen der Frauen


    


    Nach zwei Stunden holte Faith mich ab.


    Ich war immer noch geil und überreizt, dachte daran, wie es Mia unten im Keller ergehen würde, doch als Faith im Zimmer war, spürte ich, wie das Blut erneut in meinen Schwanz gepumpt wurde. Sie forderte mich mit nur einem Finger auf mitzukommen und ging direkt durch die Bar. Wir betraten einen anderen Raum.


    Schwarzes Leder und ein paar Kerzen hüllten das Zimmer in einen goldenen Schein.


    Warm und einladend wirkte das riesige Himmelbett, welches an einer Wand aufgestellt war. Die seidene Bettwäsche duftete nach Rosen, ganz zu schweigen von den vielen Ölen, welche sich auf einer kleinen Bank daneben präsentierten. Faith lehnte am Bettpfosten. Nur mit Slip und BH bekleidet, ging sie auf mich zu und küsste mich leidenschaftlich.


    »Jetzt darfst du dich entspannen«, flüsterte sie. Dabei kitzelten ihre langen Haare meinen Hals. Ihre blauen Augen stachen aus der Dunkelheit hervor und ein weiteres Mal meinte ich ein Funkeln vernehmen zu können. Die makellose Haut schimmerte, als sie mich zum Bett geleitete.


    »Leg dich hin«, bat sie und begann sogleich damit meine Hände fest zu verbinden. Als sie dieselbe Prozedur mit meinen Fußgelenken machte, beugte sie sich so tief herab, dass ich ihren perfekten Po sehen konnte. Sie schmiegte sich an mich, streichelte meine Brust mit ihren Haaren, als sie weitere Seile um mich spannte. Doch kein Gefühl der Beklommenheit kroch diesmal in mir hoch. Es war entspannend, zart und anmutig, wie sie sich auf mir bewegte. Mit jedem Seil, mit jedem Gurt, der mehr an mir strammgezogen wurde, gab Faith mir tiefe Küsse. Faith stellte sich vor mich und begutachtete ihr Werk.


    »Gut siehst du aus, Thomas«, feixte sie und griff in eine Metallschale. »Aber leider kannst du dich immer noch zu sehr bewegen und das wollen wir doch nicht.«


    Es war einfache Plastikfolie, die sie auf meiner Brust ausbreitete. Zuerst war das Gefühl beklemmend, beinahe ein wenig belustigend. Doch als ich spürte, wie mehrere Lagen über meinen Körper und das Bett gelegt wurden, und die Wehrlosigkeit mehr und mehr von mir Besitz ergriff, verstand ich die perfide Einfachheit dieser Fesselmethode. Dann nahm sie ein Band, spannt es um meinen Hals. Ich lag nun Fest auf dem gepolsterten Kissen auf. Einige Versuche mich zu bewegen scheiterten kläglich.


    »Los, versuch es«, forderte sie mich auf, umfasste dabei meinen Penis und drückte die Hoden zusammen. »Versuch es so fest du nur kannst.«


    Ich tat, wie mir geheißen. Mit all meiner Kraft rüttelte ich, spannte meine Muskeln an, doch keinen Zoll gewann ich.


    »Sag es«, fauchte sie.


    »Ich kann mich nicht bewegen. Ich bin gefesselt.«


    Meine Worte ließen ein diebisches Grinsen ihren Mund umspielen.


    »Nicht ganz.«


    Faiths Blick ging hinunter. Noch einmal drückte sie meine Hoden zusammen, fuhr dann über meinen Penis, als müsse sie sich vergewissern, dass er nicht steif war. Dann griff sie erneut in die metallische Schale.


    Im schummrigen Licht erkannte ich nicht gleich, was sie dann in den Händen hielt. Es war einem Cockring ähnlich, jedoch hatte er zwei aus Metall gefertigte Ringe, die ineinander befestigt waren.


    »Was hast du vor?«


    »Shh, du redest zu viel.«


    Geschickt legte sie den ersten Ring um meine Hoden, beugte anschließend mein Glied nach oben, um den zweiten Ring um die Eichel zu legen. Ein unbeschreibliches Gefühl durchfuhr meinen Körper. Fremd und wohltuend zugleich. Ich spürte nur die Enge, den Druck, der auf einmal an meiner intimsten Stelle lastete. Steif konnte ich nun nicht mehr werden. Durch die zwei Ringe war mein Penis so gebogen, dass die Vorhaut zurückgezogen wurde. Die Eichel lag nun offen vor und der Schaft ragte, mit einer hauchdünnen Flüssigkeit benetzt, nach oben.


    »Jetzt bist du gefesselt«, sagte sie wie zur Bestätigung und strich mit der einen Hand über den Schaft. Ein tiefes Stöhnen entrang meiner Kehle. Was es für eine Tortur es war, jetzt keine Erektion bekommen zu können. Die Metallringe wirkten unbarmherzig auf mich ein. Eine Mischung aus Schmerz und unendlicher Lust strömte durch jede Faser meines Körpers.


    Faith griff in ein Schälchen, unter dem ein Teelicht zaghaft vor sich hin flackerte. Wie am gestrigen Tag auch tröpfelte sie das warme Öl erst auf meine Brust, dann meinen Hals und massierte dann immer weiter herab, bis sie die Taille erreicht hatte. Als sie die sensible Eichel erreichte und nur mit Daumen und Zeigefinger die Massagelotion einzumassieren begann, zuckte ich zusammen. Doch ich konnte mich nicht rühren, es waren nur Millimeter, die mein Penis sich bewegte. Ein weiteres Mal war ich völlig in ihrer Hand, sie hatte leichtes Spiel, konnte mit mir machen, was sie wollte. Ich biss die Zähne aufeinander, als sie den Druck erhöhte und über das Bändchen strich. Ruhig reizte sie mit ihren Fingerspitzen denn Schaft, kreiste in leichten Bewegungen herum um dehnte ihn ein wenig. Schon nach wenigen Augenblicken war ich nicht mehr Herr meiner Sinne. Ich stöhnte, flehte, wollte mich bewegen, doch sie machte einfach weiter. Es schien ihr sichtlich Freude zu machen nur mit diesem einen Punkt zu spielen. Jede ihrer Berührungen erregte mich, jedoch gab es keine Möglichkeit meinen Penis voll aufzurichten. Immer mehr Blut wurde in ihn gepumpt und immer fester drückten nun die metallischen Ringe auf die empfindlichen Stellen. Irgendwann hörte ich auf zu betteln und ergab mich völlig ihrem Willen. Als ob es ein unausgesprochenes Signal war, hielt sie inne und musterte mich genau.


    »Genug des Vorspiels«, säuselte sie und streichelte meine Stirn, dann entfernte sie erst das Plastik, schließlich die Ringe. Nur die Fesselungen ließ sie, damit ich weiterhin hilflos war.


    Bald schon war ich wieder vollends in ihren Händen. Dann band sie mir die Augen zu.


    »Entspann dich«, forderte sie erneut.


    Für einen Moment zuckte ich zusammen, als ich das warme Öl auf dem Körper spürte. Wie an den zwei Abenden zuvor, massierte sie erst meine Brust, strich dann über den Hals, bis hin zu meiner Taille. Doch diesmal ging sie direkt auf die Vollen. In langen Zügen strich sie über die Eichel, nahm den gesamten Penis in die Hände und bewegte rhythmisch ihre Hände. Ich spürte ihren Körper auf meinen liegen, ihr Arsch auf meiner Brust. Automatisch ließ ich mich fallen und doch stieg die Spannung in mir.


    Dann erschrak ich. Mein Gesicht wurde in seidige Hände genommen, ein langer Kuss folgte.


    »Bleib ruhig, Thomas«, befahl eine Stimme.


    Erst konnte ich das Gesagte nicht zuordnen, doch dann blitzte mein Verstand für einige Sekunden auf. Es war das Mädchen mit dem frechen Grinsen, den Tattoos und den kurzen, blonden Haaren, welches ich in der Bar kurz gesehen hatte. Wie war ihr Name? Hope.


    Ihr nackter Körper rieb sich auf Meinen. Kurz lachten die beiden Frauen, als sie bemerkten, dass ich mich zu wehren begann.


    »Shh, nicht so wild«, hauchte eine andere Stimme mir ins Ohr. Michelle rieb ihre Wange an meiner. So waren nun zu dritt, mussten lautlos in den Raum gekommen sein. Überall streichelten nun Hände auf meinem Körper. Während Faith weiter meinen Penis bearbeitete, gab mir Hope tiefe Küsse. Die Fingerspitzen von Michelle begannen derweil meine Hoden zu streicheln und suchten sich langsam einen Weg nach unten. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis ich eine Vibration an meinem Po spürte. Sie drang in mich ein und löste ein Gefühl der Verletzlichkeit in mir aus. Ruhig reizte sie mich, während Hope mein Gesicht festhielt und ihre gepiercte Zunge mich fast bis zum Wahnsinn trieb. Sie streichelte meine Wangen, nahm mir schließlich die Augenbinde ab. Auch hier brauchte ich einige Sekunden, um dich an die Lichtverhältnisse zu gewöhnen. Dann schimmerte mir die sonnengebräunte Haut von Hope entgegen. Das Öl glänzte auf ihren nackten Körper, die Brustwarzen waren hart und ein dünner Strich wies den Weg zu ihrer intimsten Stelle. Dieser Anblick brannte sich in mich ein. Ich wusste nicht mehr, wo ich hinblicken sollte, als auch noch Faith langsam den BH und Slip abstreifte und sich neben sie auf meine Brust legte. Währenddessen spürte ich, wie Michelle weiter meinen Penis massierte.


    »Willst du uns?«, flüsterte Faith und drückte mir ihren Busen ins Gesicht. »Willst du uns alle drei?«


    Ich weiß nicht mehr, was ich für Worte sagte. Die beiden Frauen lächelten einander an, ihre Gesichter kamen ganz nah. Doch anstatt mich zu küssen, banden sie ein Tuch um meinen Hals und befestigten es am Bett. Dann küssten sie sich, nur wenige Zentimeter vor meinen Augen. Faith spielte mit der gepiercten Zunge von Hope, streichelte ihre Wangen, liebkoste ihre Brustwarzen. Die Frau mit den kurzen, blonden Haaren, legte sich neben mich. Ihre Lippen waren direkt an meinem Ohr. Das Stöhnen glitt aus ihrer Kehle und brannte sich in mich hinein. Doch es war immer noch nicht genug. Faith legte sich mit dem Hinterkopf auf meine Brust, während Hope sich vor mir rekelte. Dann beugte die Schönheit sich vor. Ihr Arsch schwebte vor meinem Gesicht. Doch egal, wie sehr ich mich streckte, ich konnte ihn einfach nicht erreichen. Doch dann begannen Faith Finger ihn zu streicheln, ihre Stimme war ein Band auf Verführung.


    »Möchtest du ihren Arsch haben? Möchtest du sie ficken?«


    Ohne eine Antwort abzuwarten, begann sie mit ihrer Zunge den Kitzler von Hope zu umkreisen. Ich war verloren, spürte, wie der Druck zu groß wurde. Doch auch Michelle schien das zu bemerken und ließ für einige Sekunden von mir ab. Sie ließ den Vibrator herausgleiten, tröpfelte ruhig etwas Öl auf meinen Schwanz und lehnte sich dann vor.


    »Da wäre aber jemand fast gekommen. Aber genau das wollen wir doch nicht, oder?«


    Nachdem sie die Worte gesprochen hatte, rückte Hope etwas vor und nahm meinen Penis in den Mund. Sofort begann sie zu saugen. Ich verdrehte die Augen für einen Moment, wurde grob gepackt, damit ich zusah, wie Faith und Michelle sich mit Zärtlichkeiten überhäuften. Dies alles nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht. Mit dem Finger glitt Faith in die Rothaarige ein, umspielte ihren Kitzler, bis ich es nicht mehr aushielt. Mit einem Stöhnen drückte ich meinen Kopf auf die seidene Wäsche und war ein weiteres Mal kurz davor. Diesmal stoppte Hope und ich bekam von Faith eine kleine Ohrfeige.


    »Willst du wirklich kommen?«, fragte sie, dabei glühten ihre Augen wie das Feuer der Hölle selbst.


    Ich nickte. Im nächsten Moment hielten Michelle und Hope mich fest, küssten meine Wange, während Faith sich langsam auf mein Becken niederließ. Sie nahm meinen Penis in eine Hand und fuhr dabei über ihre feuchte Spalte. Der Raum begann sich zu drehen, als sie sich endlich auf mich setzte und ihr Becken vor und zurückgleiten ließ. Ihr Busen wippte bei jeder Bewegung und befeuerte meine Lust.


    »Schau sie dir an«, hauchte Hope mir ins Ohr. »Du darfst nicht loslassen, bevor sie es nicht erlaubt«, ergänzte Michelle. Sie flüsterten mir Dinge ins Ohr, streichelten meinen Körper, während Faith Ritt nun heftiger wurde. Obwohl mein Widerstand fast gebrochen war, spannte ich meinen ganzen Körper an. Ich benötigte alle Kraft, um nicht in die Erlösung abzugleiten, suchte den Augenkontakt mit Faith. Auch ihre Wangen waren nun errötet. Hastig lehnte sie sich vor. Ihre Worte waren wie von einem Engel.


    »Jetzt.«


    Ich war nicht mehr ich selbst, kam unzählige Male in einem andauernden Orgasmus. Mein Körper zitterte, mein Geist war nicht mehr in dieser Welt. Jetzt erkannte ich auch ihre Stimme, wie sie schneller zu Stöhnen begann. Während die beiden Frauen mich küssten, presste Faith ihre Schenkel zusammen. Immer wieder spürte ich dabei, wie mein Penis zuckte. Doch sie ließ nicht von ihm ab. Sie drückte sich noch tiefer auf meinen Schwanz, immer wieder ließ sie ihre Taille vorschnellen, sodass er einfach steif blieb. Es konnten Stunden vergangen sein, oder auch nur Minuten, als ich ein weiteres Mal kam und von einem Orgasmus zum nächsten getragen wurde.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 6


    Am Ende der Kräfte


    


    »Hattest du einen schönen Tag, Mia?«, wollte Faith wissen und setzte sich neben mich auf das Bett.


    »Anstrengend«, war das einzige, was ich noch sagen konnte. Trotzdem rang ich mir ein müdes Lächeln ab.


    Faith nickte verstehend, fuhr über meine Haut und öffnete eine Salbe. In langen Zügen strich sie die kühlende Salbe auf die geschundene Haut auf. Erst durchfuhr ein Schauer meinen Körper, doch ihre Bewegungen waren so zärtlich, dass ich schon bald die Augen schloss ich mich der Behandlung vollends hingab. Wir waren noch immer im Keller und obwohl ich die Lust weiter herunter kämpfen musste, konnte ich mich wirklich entspannen.


    »Diese Art der Therapie ist eine ganz besondere«, fuhr Faith schließlich fort. »Auch dein Mann hat sie bereits genossen.«


    Für einen kurzen Moment wurde ich wieder zurück in die Realität geschleudert. »Wie geht es ihm?«


    Langsam fuhr sie mit der Salbe über meinen Rücken, drückte mich zärtlich mit dem Bauch auf das Bett und erreichte schließlich meinen Po.


    »Er ist auf eurem Zimmer, gönnt sich gerade eine Flasche Wein. Ich denke er ist zufrieden.«


    Ein Lächeln umspielte meine Lippen. Thomas war also bereits gekommen. Etwas, dass mir hoffentlich noch bevorstand. Eine Gänsehaut wanderte über meinen Nacken. Faith kam ganz nah an mein Gesicht, ein weiteres Mal durchzog mich ein Schauer, als ich Faiths heißen Atem auf der kühlen Salbe spürte.


    »Und jetzt bist du dran...«


    Ich verstand, was sie damit sagen wollte. Ein leichtes Nicken war zu vernehmen.


    Faith ging langsam um mich herum, kuschelte sich zu mir auf das Bett. Zärtlich streichelte sie meinen Nacken, fuhr das Schlüsselbein herab, bis sie meinen Busen erreichte. In ihren Augen lag eine Gier, wie ich sie selten gesehen hatte. Als hätte sie glühende Augen. Während Faith mich langsam umdrehte, wurde ich sichtlich nervös. Noch nie hatte ich mit einer Frau ... und doch war es so neu und interessant. Als ihre Finger meine Knospen erreichten, zuckte ich zusammen.


    »Shh, las es einfach geschehen.«


    Erst war Unbehagen das Gefühl, welches ich verspürte, doch als Faith meine Knospen mit zärtlichen Bewegungen reizte, schloss ich die Augen. Zu viel der Begierde brannte noch in meinen Körper, als das ich mich dagegen wehren könnte.


    Faith küsste meinen Körper herab, bis sie schließlich am Venushügel angelangt war. Ihre Zunge streichelte erst die Schamlippen, dann fuhr sie in kleinen Bewegungen über den Kitzler.


    Ich stöhnte auf. Die Lust kam schlagartig zurück, mit jedem Zungenschlag, den Faith vollführte. Von der Geilheit erfasst, wanderte meine Hand herab in die Haare der Frau.


    »Das ist ja ein schönes Bild.«


    Beinahe hätte ich geschrien und mir die Decke über den Körper geworfen. In der Tür stand Andrew, flankiert von Richard und einer weiteren Person, die ich nicht kannte. Der fremde stellte sich als Daren vor.


    »Macht doch weiter«, sagte er. »Wir wollten dich heute Abend sowieso noch besuchen.«


    Als wäre diese Szenerie völlig normal, drückte Faith mich in die Kissen und hielt meine Beine gespreizt, damit sie weiter meine Vagina lecken konnte. Es dauerte nur Sekunden, da war Daren zur Stelle, richtete mich auf und begann von hinten meine Brustwarzen zu massieren. Auch Richard konnte sich das nicht länger ansehen, er fasste mich am Hinterkopf und durchbrach mit der Zunge meine Lippen. Ein heißer Kuss folgte, der meine Lust vollends beflügelte. Einige Augenblicke schaffte ich es Luft zu holen, dann griff Daren in meine Haare, zog sie zurück und seine Zunge spielte mit meiner. Gleichzeitig spürte ich, wie Richard die linke Seite meines Halses mit Küssen bedeckte. Dann wurde ich nach vorne gedrückt und auch Daren knabberte an der zarten Haut. Das alles geschah, als Faith mit dem Finger in mich glitt und genau die Stellen reizte, die mich schon immer zur Weißglut brachten. Ich schloss die Augen unter so vielen Zärtlichkeiten und bemerkte gar nicht, wie Andrew sich entkleidete hatte. Erst als die glänzende Eichel durch meine Lippen glitt und meinen gesamten Mund ausfüllte, konnte ich realisieren, was gerade geschah. Ich umspielte mit der Zunge den Schaft, leckte anschließend die Eichel und saugte so kräftig, dass Andrew stöhnend seinen Kopf nach hinten legte. Die Hände und Gesichter schienen nun überall zu sein. Auch Richard und Daren hatten sich ausgezogen. Sie bildeten einen scharfen Kontrast, standen sich jedoch was die Größe ihres Schwanzes anging in nichts nach. Während ich Andrew einen blies, ragten mir die beiden Glieder der Männer entgegen. Ich konnte gar nicht anders, als sie in meine Hände zu nehmen und mit leichten Bewegungen ihnen einen zu Wichsen. Ich wusste nicht wie mir geschah, als Faith sich aufrichtete und unter dem Bett einen Gurt hervorholte. Mit dosierter Gewalt hatte sie meine Hände auf den Rücken gedreht und die Arme stramm zusammengebunden.


    Ein paar Mal versuchte ich mich zu bewegen, jedoch war es Daren, der mich mühelos hochheben konnte und sich auf das Bett setzte. Ich meinte zu explodieren, als die anderen mir auf seinen Penis halfen. Die Arme immer noch hinter dem Rücken zusammengebunden, entfuhr mir heiseres Stöhnen, als die Eichel meine empfindlichen und überreizten Schamlippen berührte und schließlich in mich eindrang. Zuerst wollte ich den Takt vorgeben, doch der massige Penis des schwarzen Mannes füllte mich so aus, dass ich mehrmals Luft holen musste, bis ich mich überhaupt bewegen konnte. Ich fühlte mich wie aufgespießt, auf einem riesigen, schwarzen Mast. Die beiden anderen Männer hielten mich fest, drückten mich nur noch tiefer auf den Penis herab. Nur wenige Sekunden hielt ich stand, dann mündete mein Stöhnen in klirrenden Schreien und diese schließlich in einem unglaublichen Orgasmus. Doch es war noch nicht genug, noch lange nicht.


    Gerade als ich dachte, dass ich endlich zur Ruhe kommen könnte, drückte Daren mich nach vorne. Faith hielt mich fest, während der Richard mit seiner Eichel an meinem Po spielte und in ihn glitt.


    Ich meinte zu zerspringen, so viel Masse war nun in mir versammelt. Immer wenn ein Schwanz heraus glitt, tankte sich der andere in mich hinein. Ich war ein willenloses Spielzeug in ihren Händen, nicht mehr imstande einen eigenständigen Gedanken zu fassen. Und ein weiteres Mal überrollten mich die Wellen des Orgasmus. So heftig, dass die Feuchtigkeit aus mir herausgedrückt wurde.


    Nur schwerlich konnte ich meinen Kopf bewegen, als Faith in meine Haare fasste und mit den Händen meinen Mund öffnete. Noch immer drückten beide Jungs auf mich ein, als Andrew aufs Bett stieg und seinen Penis in meinen Mund presste. Alle meine Löcher waren nun gefüllt, die Hände der Männer ließen nicht zu, dass ich mich eigenständig bewegte. Zusätzlich drückte Faith meine Brustwarzen zwischen den Fingern. Es waren nun so viele Punkte, die gleichzeitig gereizt wurden. Ich wusste nicht mehr, wie oft ich gekommen war, jedoch rauschte ich von einem Höhepunkt in den nächsten.


    Daren kam als erster. Ich spürte die warme Flüssigkeit in mir und sofort reagierten die beiden Männer. Ohne Erbarmen wurde ich mit dem Bauch auf das Bett gedrückt und Richard packte meine Taille. Er schob seinen Penis nun immer tiefer in mich herein. Auch Andrew setzte sich auf das Bett. Jedoch erfasste er meinen Hinterkopf und drückte seinen Penis wieder in meinen Mund. Sie behandelten mich nach Belieben. Durch die Arme, die hinter meinen Rücken zusammengebunden waren, konnte ich mich nicht bewegen, musste diesen Gangbang über mich ergehen lassen. Endlich kam auch Richard und zog seinen massigen Penis aus mir heraus.


    Nun war es nur noch Andrew, den ich einen blies. In einer Bewegung drehte er mich um, sodass ich mit dem Rücken auf dem Bett lang. Er fasste meine Beine, warf sie über seine Schultern und glitt schließlich mühelos in mich hinein. Ich konnte nicht fassen, wie tief er in mir war. Als würde er mich völlig ausfüllen, kam ich schon nach wenigen Stößen. Doch er machte einfach weiter, schien eine unglaubliche Kondition zu haben.


    Einen kurzen Moment konnte ich die Augen öffnen. Faith war bereits dabei den beiden einen zu blasen. Sie kniete vor ihnen und hatte einen Penis in der Hand, während sie den anderen mit dem Mund bediente. Immer wieder wechselte sie zwischen den beiden Männern. Beide waren fast schon wieder steif, als Andrew in mir kam und mit letzter Kraft mich erneut zum Orgasmus brachte. Ich glitt völlig in die Trance der Wollust ab, als Richard mich packte. Erneut fickte er mich. Ich war so feucht und schweißbedeckt, dass der Mann Probleme hatte mich zu fassen. Doch als Daren meinen Kopf nahm und mit dem riesigen Penis tief in meinen Rachen eindrang, war ich erneut ihr Spielzeug und nicht mehr Herrin über meinen eigenen Körper. Wieder und wieder drückten die Männer ihre Schwänze in mich hinein, bis Daren sich schließlich in mir ergoss und auch Richard ein weiteres Mal kam. Schwer atmend lag ich auf dem Bett und ich war am Ende meiner Kräfte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Epilog


    Ein Versprechen


    


    »Wie siehst du denn aus?«


    Mein Mann hatte sich einen Bademantel übergeworfen und trank ein Glas Wein, als ich unser Zimmer erreichte.


    »Ich bin fertig«, gab ich zu und setzte mich zu ihm. »Es war ....«


    »...unglaublich«, beendete er meinen Satz und nahm nachdenklich einen Schluck.


    Einige Lidschläge herrschte Stille zwischen uns, dann gab er mir einen Kuss auf die Wange.


    »Wie wäre es, wenn wir zusammen duschen gehen und danach trinken wir die Flasche aus?«


    Ich stimmte ihm zu, war bereits daran meinen Bademantel fallen zu lassen, als Thomas meine Hand ergriff.


    »Möchtest du es noch einmal machen? Also noch ein Aufenthalt im Hotel?«


    In seinen Augen erkannte ich ein blitzen. Es musste ihm hier sehr gefallen haben. Genau wie mir.


    »Zu gerne«, hauchte ich leise und zog ihn an mich. »Vielleicht ein wenig länger diesmal?«


    »Wie wäre es mit drei Tagen?«


    »Ich weiß nicht, ob ich das aushalte.«


    »Dann lass es uns ausprobieren.«


    »Versprochen!«


    Gemeinsam lachten wir.
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